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Stefanie aus Zürich und der Landwirt Dölf lernten sich in einer Discothek
kennen. Stadt und Land zog sich doch an, sie sind heute verheiratet.

Auch Marianne und Stefan haben sich in einer Discothek kennen gelernt.
Sie hatte nie etwas gegen einen Bauern als Mann einzuwenden.

Er dachte, dass die Stadt
Zürich vielleicht nicht gerade
der beste Ort sei, um eine
Frau fürs Leben zu finden.
Seit Mai dieses Jahres ist Dölf
Hediger aber mit Stefanie ver-
heiratet. Und sie kommt: mit-
ten aus der Stadt Zürich! Es
war damals im August 2004,
als dem jungen Bauern in der
Discothek «Alpenrock-House»
beim Flughafen Kloten eine
Frau besonders auffiel. «Sie
gefiel mir», sagt Dölf unum-
wunden und – für ihn selbst-
verständlich – sprach sie ein-

fach an. Stefanie musterte ihn
erst von Kopf bis Fuss und wil-
ligte dann zum Tanz ein. «Ich
musste wissen, auf wen ich
mich da einliess», begründet
Stefanie ihr anfängliches Zö-
gern. Bis das «Alpenrock-Hou-
se» in den frühen Morgen-
stunden seinen «Laden» dicht
machte, wichen die beiden
nicht mehr voneinander. – Ja,
mit einer Abfuhr habe er
schon rechnen müssen, sagt
Dölf, als er eine für ihn unbe-
kannte Frau ansprach. Der er-
ste «Korb» wäre es nicht gewe-

sen. Dass dieser Mann Bauer
von Beruf ist, interessierte
Stefanie vorerst nicht, erin-
nert sie sich: «Mir war egal,
was er arbeitet.» Dölf fügt hin-
zu, dass sich im Allgemeinen
die Frauen meist positiv er-
staunt über seinen Beruf
geäussert hätten. Ein Hinder-
nis sei er jedenfalls nie ge-
wesen. 

Die Hoffnung dennoch 
nicht aufgegeben
Der Sonntagabend war allseits
etwas öde, doch im «Sequen-

zer», der Discothek an der Au-
tobahnausfahrt Lyssach BE,
war etwas los. Die nicht mehr
ganz so junge Jugend traf sich
dort. Auch Marianne Aesch-
bacher. Sie ging oft mit Kolle-
ginnen hin, um zu tanzen.
«Ich dachte nicht, dass ich
dort den Mann meines Le-
bens treffen könnte», sagt Ma-
rianne. Auch Stefan Brönni-
mann ging gerne hin, um am
Sonntagabend noch etwas zu
erleben, manchmal mit Kolle-
gen, manchmal auch alleine.
Er, damals 25-jährig, machte
sich seine Gedanken über die
Zukunft, über Beziehungen,
über den bäuerlichen Betrieb.
Dann sah er Marianne und
lud sie zum Tanz ein. Verlie-
ren könne er nichts, dachte

«Denn verlieren 
konnte ich nichts»
Liebesgeschichten | «Ich dachte nicht, dass ich dort den Mann meines Lebens
treffen könnte», sagt eine junge Frau von vier bäuerlichen Paaren, die ihre Liebes-
geschichte erzählen. Wie haben sich diese vier jungen, bäuerlichen Paare von heute
kennen gelernt? Was hat sich gegenüber früher verändert? Auf was kommts drauf an? 
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Die Liebe machte einen Umweg, bis es bei Hildegard und Seppi definitiv
funkte. Sein Beruf sei ihm nie hinderlich in der Liebe gewesen, sagt er.

Evelyne konnte sich nie vorstellen, einen Bauern zu heiraten.
Doch bei Franz war alles anders. Jetzt ist sie doch Bäuerin geworden.

Stefan. Marianne willigte zum
Tanz ein. Die Woche darauf
fuhr Marianne in die Ferien
und schickte Stefan eine An-
sichtskarte, auf der sie ein
Fest auf dem Lande erwähnte,
das am kommenden Samstag
stattfinden sollte. Die Karte
kam jedoch zwei Wochen zu
spät an und so war an diesem
Samstagabend weit und breit

kein Stefan zu sehen. Doch es
wurde wieder Sonntagabend
und Marianne wagte es allei-
ne in den «Sequenzer». Viel-
leicht ist er ja dort, dachte sie
sich noch. Und so war es
auch! Bevor Marianne Stefan
kennen lernte, sagte die
Nichtbauerstochter einmal zu
ihrer Kollegin, dass sie gegen
einen Bauern als Ehemann
nichts einzuwenden hätte. 

«Der Auftritt einer Person ist
das Entscheidendste»
Am Innerschweizer Schwing-
und Älplerfest haben sich Hil-

degard Wespi und Seppi Burri
wieder einmal getroffen, und
es hat «gefunkt». Der Fall war
klar. Doch so einfach war es
mit dieser Liebesgeschichte
nicht. Kennen gelernt haben
sich die beiden nämlich sechs
Jahre zuvor an einem Ope-
nair. Hildegard war mit einer
Kollegin unterwegs, Seppi mit
einem Kollegen. Sie kamen

ins Gespräch und verbrachten
das ganze Openair-Wochenen-
de zu viert. Danach trafen
sich Seppi und Hildegard eini-
ge Male, doch Seppi beendete
diese sich anbahnende Lie-
besbeziehung, bevor es «rich-
tig losging», erzählt er, denn
«ich kam gerade aus einer Be-
ziehung und wollte mich
nicht in ein neues Abenteuer
stürzen», erinnert er sich.
Über Seppis Beruf hat sich Hil-
degard zu Beginn keine Ge-
danken gemacht. «Was es ge-
nau heisst, auf einem Hof zu
leben, wurde mir erst später

bewusst», sagt sie. Kennenler-
nen sei das eine. Doch ob es
stimme, zeige sich, wenn sich
später Fragen ergeben würden
wie beispielsweise das Zusam-
menziehen oder das Leben auf
dem Bauernhof. 
Seppis Betrieb liegt am Rand
von Luzern, so ging er oft in
der Stadt aus. Für ihn war sein
Beruf nie hinderlich, wenn er
Frauen kennen lernte. Denn
der Auftritt einer Person be-
trachtet er als das Entschei-
denste beim Kontakt mit an-
deren Menschen. Da sei der
Beruf zweitrangig.

Sie wollte eigentlich nie 
einen Landwirt heiraten
«Diese Frau könnte zum Bu-
cher passen», dachte sich
Franz Bucher, damals vor 17
Jahren an der Buonaser-Chil-
bi in Zug. Zusammen mit Kol-
legen des Musikvereins und
einer deutschen Musikgesell-
schaft war er an diesem Fest.
Ganz in der Nähe sass auch
Evelyne Lehni mit ihren Kol-
leginnen. Seine Blicke, die sie
suchten, konnte sie erst nicht
einordnen: «Verfolgt er ein-
fach unser Gespräch oder

schaut er tatsächlich nur mich
an?» Franz wusste nicht, ob
Evelyne tanzen konnte, dar-
um liess er einen guten Teil
der Nacht verstreichen.
«Wenn man sich nur auf die
Füsse trampt, ist das eine
schlechte Ausgangslage», be-
gründet Franz sein Zögern da-
mals. Ob nun Franz seinen
deutschen Kollegen geschickt
hat – so glaubt Evelyne – oder
ob der Deutsche von sich aus
Evelyne zum Tanz holte – so
behauptet Franz – ist bis heu-
te nicht geklärt und wird es
wohl bleiben. Geklärt war je-
doch die Frage mit dem Tan-
zen, und Franz holte Evelyne
auf die Bühne. Evelyne: «Ich
lernte gerne Leute kennen,
darum willigte ich ein.» Die
beiden vereinbarten unver-
bindlich, sich am Fest in der
Gegend am nächsten Wochen-
ende wieder zu sehen. Und
dann hats «gefunkt». Evelyne
erinnert sich, wie sie über-
rascht war, dass Franz Bauer
ist. Denn sie war damals über-
zeugt, nie einen Landwirt hei-
raten zu wollen. Aber sie hat
Franz geheiratet. 

| Ursina Landolt

«Verfolgt er einfach unser Gespräch,
oder schaut er 

vielleicht tatsächlich nur mich an?»


